
Köln & New York in den 80ern
Gefangen in Babel 
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Liebe Leserinnen und Leser,

die bunten Blätter fallen, letzte Sonnenstrahlen 
erfreuen uns, und wir holen für die kuscheli-
gen Herbsttage am Kamin Literatur und Filme 
hervor. Da hilft vielleicht unsere neue Rubrik 
„Fundstück im Bücherschrank“, in der wir anregen 
möchten, vergessene Bücher neu zu entdecken 
– weniger Rezension, dafür Textpassagen und 
einen Rückblick auf die Kölner Bar- und Disco-
Szene der 80er Jahre, Seite 24 <<<

Unser Autor Janosh erinnert an den weithin un-
bekannten „Compton’s Cafeteria Riot“ von 1966 
in San Francisco – den „Kaffeetassen-Aufstand“, 
bei dem sich Trans-
gender-Frauen drei 
Jahre vor Stone-
wall gegen Poli-
zei- und Gesetzes-
willkür wehrten,  
Seite 14 <<<

Reinhard hat „Man 
kann die Liebe nicht 
stärker erleben“, das 
neue Buch von 
Oliver Fischer über 

Donna Personna bei der Feier zum 50. Jahrestag 
des Compton’s Cafeteria Aufstands in San Francisco

Thomas Mann und Paul Ehrenberg, gelesen. 
Damit wird eine Lücke im Verständnis der bei-
den geschlossen, Seite 11 <<<

„Dornen und Glanz“ – Wilfried erinnert an den 
großen Schauspieler Richard Chamberlain, den 
man nicht nur auf die „Dornenvögel“ reduzieren 
sollte, Seite 20 <<<

Außerdem:
Sommer-Treff	 Seite 4 <<<
Mitgliederversammlungen	 Seite 5 <<<

Für unsere Vereinsmitglieder, Abonnentinnen 
und Sympathisantinnen liegt als Präsent der neu 
gestaltete Zeitstrahl mit einem Überblick über 
die queere Geschichte in Deutschland bei.

Wir hoffen, wieder eine abwechslungsreiche Mi-
schung gefunden zu haben, und wünschen viel 
Lesevergnügen am Kaminfeuer – oder anderswo.

Die Redaktion

Herausgeber:
Förderverein Centrum Schwule Geschichte e. V. 
Gustav-Heinemann-Ufer 58 
50968 Köln

Fon: 0221/98558348  
Mail: redaktion@csgkoeln.org 
www.csgkoeln.org

Spenden an:
Förderverein Centrum Schwule Geschichte e. V. 
Sparkasse KölnBonn 
IBAN: DE95 3705 0198 1932 566662 
BIC: COLSDE33XXX

Redaktion:
Gerd Stein (V.i.S.d.P.), Holger Willms

Gastbeiträge: 
Rhenio Colonius, Wilfried Engelbert,  
Dr. Reinhard Schöfer, Janosh Wennemer

Grafik: 
 
Holger Willms, www.globalgraphics.de

Lektorat: 
Dieter Bialonski

Bibliographische Information der Deutschen Bibliothek: Die Deutsche Bibliothek verzeichnet die Publikation in der Deutschen Nationalbiblio-
graphie; detaillierte bibliographische Daten sind im Internet über http://dnb.ddb.de abrufbar.
Urheber und Inhaber von Bildrechten, die nicht erreicht werden konnten, werden zwecks nachträglicher Rechtsabgleichung um Nachricht gebeten. 
Namentlich gekennzeichnete Artikel geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.
Titelbild: Shutterstock, ClaudioDoenitz und Mihai_Andritoiu
© 2025, alle Rechte vorbehalten

Fo
to

: C
C

 B
Y-

SA
 4

.0
, P

ax
 A

hi
m

sa
 G

et
he

n



Seite 3 <<<

Neues vom CSG und  
seinem Förderverein 

Über uns!
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Auch in diesem Jahr haben wir unsere Mitglieder 
und Gäste zum mittlerweile traditionellen Som-
mer-Treff eingeladen. Am Sonntagnachmittag, 
21. September, trafen wir uns auf der schönen 
Terrasse des Restaurants des Ruderclubs „Ger-
mania“ mit Blick auf die Kölner Poller Wiesen 
und das Rheinpanorama.

Der scheidende CSG-Vorsitzende Marcus 
Velke-Schmidt bat um Verständnis, dass er 
aufgrund seiner zeitintensiven neuen berufli-
chen Tätigkeit im Herbst nicht mehr für den 
CSG-Vorstand kandidieren wird – er bleibt dem 
Centrum Schwule Geschichte jedoch verbun-
den. Mittlerweile haben sich zwei Kandidaten 
gefunden, die sich gerne in die Vorstandsarbeit 
einbringen möchten. Diese nutzten die Gele-
genheit, sich den anwesenden Mitgliedern von 
CSG und Förderverein CSG vorzustellen.

Niklas Kaiser, den HISTORY-Lesern bereits 
als Autor für unser Magazin bekannt, ist Beirat 
im ColognePride und würde gerne das CSG in 
der Stadt-AG, der Stadt-Arbeitsgemeinschaft 

Sommer-Treff 2025 an den Poller Wiesen
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Queerpolitik, der wichtigen städtischen Vertre-
tung der Community, vertreten und sich dort 
einbringen. Außerdem freuen wir uns, dass Jo-
nathan Briefs, Kommunikations-Trainer, Coach 
und Autor (Buch: „Mein Beruf ist Köln“ – Hen-
riette Reker, eine Nahaufnahme), ein sehr be-
kanntes Kölner Gesicht, zu uns stoßen und die 
Vorstandsarbeit mit seinem Wissen, seinen Kon-
takten und seiner Kreativität bereichern wird. 

Bei einem sommerlichen Buffet, bei welchem 
vor allen die diversen köstlichen mediterranen 
Vorspeisen großen Anklang fanden, ergaben sich 
bei interessanten Gesprächen auch zahlreiche 
neue Kontakte unter den Mitgliedern. <<<

Redaktion:
Gerd Stein
Vorstandsmitglied  
Förderverein Centrum 
Schwule Geschichte
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Mitgliederversammlungen der Vereine für  
das Jahr 2024

Centrum Schwule Geschichte e.V.

Die ordentliche Mitgliederversammlung des 
Centrum Schwule Geschichte e. V. (CSG) fand 
am Sonntag, 19. Oktober 2025, ab 16.30 Uhr 
im Foyer der Vereinsräume am Gustav-Heine-
mann-Ufer statt. Es waren zahlreiche Vereins-
mitglieder und einige Gäste anwesend. Vorab 
wurden den Mitgliedern der Geschäftsbericht 
des Vorstands, Kassen- und Kassenprüfbericht 
und das Protokoll der letztjährigen Versamm-
lung zugesandt. Den Vorstandsbericht erläuter-
te der scheidende Vorsitzende, Marcus Velke-
Schmidt für die Anwesenden im Detail.

Die Personalsituation des CSG hat sich insge-
samt etwas verbessert; der Stamm von regel-
mäßig ehrenamtlich Arbeitenden hat sich um 
Personen erweitert, zwischenzeitlich ergänzt um 
einen Praktikanten. Ein Ehrenamtlicher stieß 
dabei über einen im April 2024 erstmals veran-
stalteten „Tag der Offenen Tür“ dazu, bei dem 
der CSG-Vorstand drei Interessierte durch die 
Räume führte. Insgesamt wurde und wird vom 
aktuell am GHU tätigen Personalstamm – dem 
an dieser Stelle der herzlichste Dank des Vor-
standes ausgesprochen wurde – einiges „wegge-
arbeitet“:
	 •	Digitalisierung der CSG-Plakatsammlung  
		  (in 2024 ausgelaufen), 
	 •	Weiterbearbeitung der Fotosammlung  
		  des CSG, 
	 •	Annahme und bibliothekarische Aufnahme  
		  von Büchern und Zeitschriften, 
	 •	Wiederaufnahme von forcierter Bearbei- 
		  tung von Vor- und Nachlässen, 
	 •	Unterstützung bei der Nutzer:innen- 
		  Betreuung für Friedrich Schregel.

Bei einem Workshop „Zukunft des CSG“ am 
25. Mai 2024 mit den Vorständen beider Ver-
eine und externen Sachverständigen wurden 

die forcierte Fortführung von Lobby-Gesprä-
chen auf Landes- und kommunaler Ebene, die 
Teilnahme von CSG-Vorständen am Bühnen-
programm des CSD, eine noch umzusetzen-
de Spendenkampagne oder auch Planung und 
Durchführung von professionellem Fundraising 
durch darin bewanderte Personen angeregt. 

Lobbyarbeit: Auf kommunaler Ebene gab 
es Schreiben an und Gespräche mit der kul-
turpolitischen Sprecherin der Grünen, dem 
Fraktionsgeschäftsführer der Grünen, dem 
Fraktionsgeschäftsführer der CDU. Eine be-
darfsgerechte Finanzierung von Personalkosten 
ließ sich bislang nicht erreichen. Vielmehr war 
auch das CSG von den zuletzt implementierten 
Kürzungen im städtischen Haushalt betroffen. 
Die Kürzungen sind gerade noch zu verkraften. 
Weitere Kürzungen dagegen könnten zu einer 
echten Existenzbedrohung werden (vgl. hierzu 
den Kassenbericht 2024). Ansonsten wurden 
wir auf diverse Fördertöpfe verwiesen, die ent-
weder vom CSG schon genutzt wurden und 
werden oder eine erhebliche Antragsbürokratie 
mit sich bringen, die aktuell nicht zu leisten ist. 
Auf Landesebene kamen lediglich von Grünen 
und der SPD Rückmeldungen. Auf Landes-
ebene sollte Kontakt zum Kultur- und Wissen-
schaftsministerium des Landes NRW herge-
stellt werden. Stadt und Land NRW muss noch 
mehr als bislang die Bedeutung und Stellung 
des CSG-Archivs als eines der ältesten Spezi-
alarchive schwuler Geschichte in Deutschland 
verdeutlicht und in diesem Zusammenhang ver-
mittelt werden.

Die Wanderausstellung „IM NAMEN DES 
VOLKES!? § 175 StGB im Wandel der Zeit“ 
wurde – erweitert – 2024 in der VHS Köln ge-
zeigt. Sie war Teil der Museumsnacht in Ko-
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Dank an den 
scheidenden 

CSG-Vorsit-
zenden Marcus 
Velke-Schmidt
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operation mit ROM e. V. Die Landesförderung 
zur Wanderphase der Ausstellung ist in 2024 
ausgelaufen. Die Transportkosten sind von nun 
an von den interessierten Standorten selber zu 
tragen. 

Archiv und Bibliothek: Sowohl das CSG-Lager 
in Kalk (In den Reihen) als auch das in der In-
nenstadt (Mozartstraße) wurden inzwischen 
geräumt und sämtliche Materialien und Be-
stände in das neue Lager Oskar-Jäger-Straße 
überführt. Hier steht nun noch umfangreiche 
Einrichtungs- und Erfassungstätigkeit an. Die 
Organisation und Durchführung der beiden 
Umzüge in die Oskar-Jäger-Straße war mit sehr 
großem Aufwand und erheblicher Belastung 
der daran beteiligten Personen verbunden – na-
mentlich für Holger Willms vom FCSG für das 
Innenstadtische sowie Martin Sölle und Fried-
rich Schregel für das Kalker Lager. Ohne de-
ren ehrenamtliches Engagement bzw. ohne die 
Bereitschaft von Friedrich Schregel, in sehr viel 
größerem Umfang als honorarvertraglich festge-
halten für das CSG tätig zu sein, wären die Um-
züge nicht zu bewältigen gewesen. Die Bestände 
an Büchern und Zeitschriften sind auch 2024 
kontinuierlich gewachsen. Aktuell umfasst die 
Bibliothek ca. 10.500 Bände; die genaue Zahl 
der vorhandenen Zeitschriften ist unbekannt, 

dürfte sich aber in einem ähnlichen Bereich be-
wegen. Archiv und Bibliothek sind weiterhin an 
zwei Tagen in der Woche für Nutzer:innen nach 
Terminabsprache zugänglich. Im Durchschnitt 
kommen mindestens zwei Personen pro Woche 
als Nutzer:innen im Archiv vorbei; etliche von 
ihnen auch mehrfach. Schüler:innen und Stu-
dierende bilden die Mehrzahl.

Der besondere Dank des Vorstands wurde an 
die beiden leider krankheitsbedingt ausgeschie-
denen Peter Schumacher (Gründungsmitglied) 
und Jürgen Juring (Leiter Sekretariat) ausge-
sprochen, ebenso an Friedrich Schregel für sei-
nen über seinen Vereinbarung hinaus gehenden 
Einsatz und an den scheidenden Vorsitzenden, 
Marcus Velke-Schmidt für seine jahrelange, er-
folgreiche Arbeit im CSG.

Im Kassenbericht wurde die zur Zeit noch stabi-
le Kassenlage des CSG festgestellt – die Redu-
zierung des städtischen Betriebskostenzuschus-
ses konnte durch den Wegfall der Mieten für die 
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Der neue CSG-
Vorstand (v.l.n.r.): 
Reinhard Klenke, 

Niklas Kaiser,  
Martin Sölle, 

Jonathan Briefs
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geräumten Lager aufgefangen werden. Weitere 
Kostensparmaßnahmen sind unumgänglich. 
Der Vorstand wurde einstimmig entlastet.

Zur Vorstandswahl kandidierten als neue Mit-
glieder Jonathan Briefs und Niklas Kaiser. Jona-
than ist seit langem in der Community unterwegs 
und möchte das CSG als Institution voranbrin-
gen, Menschen zusammenführen und für das 
CSG werben. Niklas ist Beirat im ColognePride 
und Werkstudent beim WDR. Er wird das CSG 
in der „Stadt-AG Queerpolitik“ als ständiges 
Mitglied vertreten und in dieser Funktion For-
derungen an den Stadtrat stellen. Der bisherige 
Vorstand empfahl die Wahl der beiden aufgrund 
ihrer guten Vernetzung. Die beiden wurden ein-
stimmig in den Vorstand gewählt, ebenso wur-
den Martin Sölle und Reinhard Klenke wieder-
gewählt. Die Mitglieder wünschten dem neuen 
Vorstand abschließend viel Erfolg.

Förderverein Centrum Schwule  
Geschichte e. V.

Zur diesjährigen ordentlichen Mitgliederver-
sammlung des Förderverein Centrum Schwule  
Geschichte e. V. (FCSG) trafen sich Vereinsmit-
glieder und Gäste wiederum im Foyer der Räu-
me des CSG am Gustav-Heinemann-Ufer.

Der Vorsitzende, Holger Willms, erläuterte den 
Geschäftsbericht des Vorstands für das Jahr 
2024, diesen sowie den Kassen- und den Kas-
senprüfbericht hatten die Mitglieder wie immer 
bereits mit der Einladung zugesandt bekommen.

Das Jahr 2024 war gekennzeichnet durch die 
schwierige Personalsituation im geförderten 
CSG und stellte den Förderverein somit er-
neut vor Herausforderungen, um seinen sat-
zungsgemäßen Aufgaben, wie der ideellen und 
finanziellen Förderung des CSG nachzukom-
men. Dieses erfuhr zusätzlich wiederum weitere 
Unterstützung des Fördervereins bei diversen 
Verwaltungsaufgaben, u. a. der Mitgliederver-
waltung, der Buchhaltung, der Finanzplanung 
und des Controlling sowie des Vertriebs des 
Ausstellungskatalogs, um das CSG zu entlasten, 
damit sich dieses vornehmlich satzungsgemäß 
auf seine wissenschaftliche Arbeit im Centrum 
konzentrieren konnte. 

Der Neujahrsempfang bot am 4. Februar 2024 
Vereinsmitgliedern, Freundinnen und Freunden 
sowie Gästen und Unterstützern aus der Politik 
Gelegenheit zu Gesprächen, Diskussionen und 
zum Ideenaustausch. In einem Podiumsgespräch 
wurde die Einrichtung eines „Trans-Archivs“ 
skizziert sowie die angedachte Öffnung beider 
Vereine in Richtung „queer“ vorgestellt, damit 
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es in Zukunft erfolgversprechender ist, öffent-
liche Förderungen für entsprechende Projekte 
oder auch von privaten Sponsoren zu erhalten. 
In diesem Zusammenhang wurde die vom För-
derverein herausgegebene Mitgliederzeitschrift 
„HIStory“ umbenannt in „HISTORY – Maga-
zin für queere Geschichte“.

Am 20. Februar 2024 wurde auf Initiative und 
Finanzierung des stellvertretenden Vorsitzen-
den, Dr. Schöfer, vom bekannten Künstler Gun-
ter Demnig ein neuer Stolperstein im Kölner 
Belgischen Viertel für Hermann Fischel (ermor-
det 1942 im KZ Chelmno/Kulmhof ) verlegt. 

Am 10. März wurde der von uns gestifte-
te Ehrenpreis „Rheinischer ARCHIVARius“ 
im Äbte-Saal des Kulturzentrums der Abtei 
Pulheim-Brauweiler als Anerkennung auf den 
Gebieten Archivarbeit und Dokumentation, 
Quellenrecherche, Erschließung von Archivgut 
und dessen Bestandserhaltung verliehen. Preis-
trägerinnen sind für das Jahr 2022 pandemiebe-

Der Förderverein führte aufgrund der immer 
noch nicht zufriedenstellenden Personalsitua-
tion des CSG auch 2024 Gespräche mit Inte-
ressenten, die eine ehrenamtliche Mitarbeit im 
Centrum nachgefragt hatten, leider erneut er-

FCSG-Vorstand 
(v.l.n.r.):  

Holger Willms,  
Dr. Reinhard 

Schöfer, 
Gerd Stein 

dingt nachträglich Frau Rita Wagner, Kuratorin 
im Kölnischen Stadtmuseum und für das Jahr 
2024 Frau Nina Matuszewski (†), ehemals Köl-
ner Frauengeschichtsverein und NS-Dokumen-
tationszentrum.

Der Vorsitzende und der stellvertretende Vorsit-
zende des FCSG nahmen im März an der Ta-
gung des Dachverbands der Kulturfördervereine 
(DAKU) in Berlin teil. In einem Symposium 
wurden durch Fachvorträge und Referate wei-
tere Möglichkeiten der Kulturförderung vorge-
stellt sowie die Gewinnung von jungen Men-
schen dafür erörtert. Der beliebte Sommer-Treff 
konnte am 8. September 2024 bei bestem Wet-
ter wiederum auf der Terrasse des Restaurants 
des Ruderclubs Germania an den Poller Wiesen 
durchgeführt werden. 

Der Vorstand traf sich regelmäßig zu Sitzun-
gen und Beratungen, auch mit dem CSG, um 
neue Projekte vorzubereiten bzw. den Stand der 
aktuellen internen und externen Projekte des 
CSG zu evaluieren. Die Anzahl der Mitglieder 
erhöhte sich erfreulicherweise durch 11 Zugän-
ge, 3 Abgänge und 1 CSG-Übertritt auf 131 – 
FCSG und CSG verzeichneten somit (Stand 
Ende 2024) insgesamt 153 Mitglieder – und 
damit die bisherige höchste Mitgliederanzahl.



Seite 9 <<<
Fo

to
: C

SG

folglos. Der Förderverein bemüht sich weiter in-
tensiv durch Anzeigenschaltungen und Kontakt 
zur Freiwilligen-Agentur Köln, neue ehrenamt-
liche Mitarbeiter im Archiv für die Tätigkeiten 
dort zu finden.

Außerdem sind die Optimierung von Arbeitsab-
läufen, die Zukunftsorientierung des CSG und 
die notwendige Verbesserung der öffentlichen 
Präsenz weiterhin sehr anspruchsvolle Aufga-
ben, welche in einem Workshop mit dem CSG 
und Externen skizziert wurden und die vom 
Förderverein mit Rat und Tat begleitet werden.

Der Vorstand dankt besonders herzlich unseren 
Spendern, Sponsoren und unseren Unterstüt-
zern im Rat der Stadt, die uns geholfen haben, 
die wissenschaftliche Arbeit und den Geschäfts-
betrieb im CSG aufrecht zu erhalten. Ohne un-
sere Freundinnen und Freunde wäre das CSG 
nicht zu finanzieren.

Im Kassenbericht wurden die Gelderzuweisun-
gen und die weitere Unterstützung des CSG 
dargelegt. Der Förderverein hat satzungsgemäß 
seine erhaltenen Mitgliederbeiträge und Spen-
den dem CSG zum Abruf für dessen interne 
und externe Projekte sowie Anschaffungen und 
Umzüge bereitgestellt, die aber mangels Perso-
nalressourcen im CSG von diesem im Jahr 2024 
noch nicht final angefordert wurden. Es beste-
hen zweckgebundene und freie Rücklagen. Ge-
mäß der Empfehlung des Kassenprüfers wurde 
der Vorstand einstimmig entlastet. Nach wie 
vor sind Personal-, Sponsoren- und Spenden-
Akquisen verstärkt erforderlich, um die Un-
terstützung des CSG erhöhen zu können. Der 
Vorstand geht zurzeit wieder von einem ausge-
glichenen Ergebnis für 2025 aus.

Bei der turnusgemäßen Neuwahl des Vorstands 
wurde der alte Vorstand einstimmig wiederge-
wählt. Er besteht aus dem Vorsitzenden, Holger 
Willms, dem stellvertretenden Vorsitzenden, Dr. 
Reinhard Schöfer und dem Kassenwart, Gerd 
Stein.

Redaktion:
Gerd Stein
Vorstandsmitglied  
Förderverein Centrum 
Schwule Geschichte

Der FCSG wird weiterhin an der Akquise 
von Mitarbeitenden und Mitgliedern sowie 
Spender:innen und Sponsor:innen arbeiten, des 
Weiteren das CSG unter anderem in der Ad-
ministration, Buchhaltung und Öffentlichkeits-
arbeit entlasten, damit das CSG sich auf seine 
eigentlichen Aufgaben Bewahrung und Erfor-
schung der schwulen/queeren Geschichte kon-
zentrieren kann.

Unter Beteiligung des FCSG macht der DAKU 
beim Aufbau eines Landesnetzwerks der Kul-
turfördervereine für NRW weitere Fortschritte. 
Ziel ist es, den Fördervereinen eine Plattform 
zum Austausch, der Zusammenarbeit und ein 
gemeinschaftliches Auftreten zu bieten. Ers-
te Punkte für den öffentlichen Auftritt stehen 
bereits und die einzelnen Arbeitsgruppen sind 
guter Hoffnung, dass bereits Ende 2025 das 
Netzwerk offiziell an den Start gehen kann.

Der Vorstand plant erneut die Durchführung 
unserer bekannten Veranstaltungen: im Janu-
ar/Februar 2026 den Neujahrsempfang, am 29. 
März die vierte Verleihung unseres Ehrenprei-
ses „Rheinischer ARCHIVARius“ in der Abtei 
Brauweiler sowie im Sommer unseren beliebten 
Sommer-Treff an den Poller Wiesen. 

Der Vorstand freut sich auf konstruktive Zu-
sammenarbeit mit dem neuen Vorstand des 
CSG, um beide Vereine durch diese unruhigen 
Zeiten zu steuern. <<<
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Rhenio Colonius:

Zwischenruf

TV- und Presse-Echo
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„Man kann die Liebe nicht stärker erleben:  
Thomas Mann und Paul Ehrenberg“
	 Thomas Mann

Oliver Fischers Biografie über das Le-
ben und die Beziehung zwischen Tho-
mas Mann und Paul Ehrenberg bietet 
einen tiefen und einfühlsamen Blick 
auf zwei außergewöhnliche Persön-
lichkeiten des 20. Jahrhunderts. Sie 
beleuchtet nicht nur die Verbindung 
zwischen dem Nobelpreisträger Tho-
mas Mann und seinem engen Freund 
und Maler Paul Ehrenberg, sondern 
auch die emotionalen und intellektu-
ellen Verflechtungen, die diese Bezie-
hung prägten.

Dem Autor gelingt es, die komple-
xen Dynamiken dieser, heute würde 
man sagen, toxischen Verbindung auf 
eine Weise darzustellen, die sowohl 
wissenschaftlich fundiert als auch literarisch 
fesselnd ist. Durch detaillierte Recherchen und 
eine gründlichen Quellenanalyse entfaltet sich 
ein facettenreiches Bild der Beziehung, die lan-
ge im Schatten von Manns öffentlichem Leben 
und seinem schriftstellerischen Werk stand. Fi-
scher konzentriert sich in seinem Werk nicht 
nur auf die private Seite der Beziehung, sondern 
auch auf die politischen und gesellschaftlichen 
Kontexte, die das Leben von Thomas Mann und 
Paul Ehrenberg bestimmten. Besonders span-
nend ist Fischers Darstellung von Manns inne-
rem Konflikt zwischen öffentlicher Persona und 
privaten Wünschen, die immer wieder durch 
seine Beziehung zu Ehrenberg herausgefordert 
wurden.

Fischer verwendet in der Biografie eine klare 
und präzise Sprache, die es dem Lesenden er-
möglicht, sich sowohl mit den historischen Er-
eignissen als auch mit den persönlichen Erleb-
nissen der beiden Männer zu identifizieren. Die 

empathische Tiefe, mit der 
er die Bindung zwischen 
Mann und Ehrenberg be-
schreibt, lässt spüren, dass 
hier nicht nur die Ge-
schichte eines berühmten 

Schriftstellers erzählt wird, sondern auch die ei-
nes Menschen, dessen innere Zerrissenheit und 
Sehnsüchte in seinen Werken oft verschlüsselt 
wiederzufinden sind.

Besonders bemerkenswert ist Fischers Fähig-
keit, Thomas Mann nicht nur als den berühm-
ten Schriftsteller darzustellen, sondern auch als 
einen Menschen, der zerrissen ist in seinen ei-
genen Gefühlen und ringt mit der komplexen 
Frage nach seiner sexuellen Identität. Die Dar-
stellung von Paul Ehrenberg, der in vielen histo-
rischen Aufzeichnungen nur am Rande erwähnt 
wird, erfährt durch diese Biografie endlich die 
nötige Aufmerksamkeit.

Die Biografie ist nicht nur für Literaturwissen-
schaftler von Interesse, sondern auch für alle, die 
sich für die menschlichen Geschichten hinter 
großen historischen Figuren interessieren. Fi-
schers Werk ist ein wichtiger Beitrag zur Aus-
einandersetzung mit der Geschichte der quee-Fo
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LESE-TIPP 
Oliver Fischer 
„Man kann die Liebe 
nicht stärker  
erleben“: Thomas 
Mann und Paul  
Ehrenberg 
Rowohlt, 304 Seiten, 
26,00 €



Thomas Mann, ca. 1900

Paul Ehrenberg. 
Jugendbildnis mit 

handschriftlicher 
Widmung von Paul 

Ehrenberg auf der 
Rückseite: „Meinem 

lieben Thomas Mann 
zur freundlichen 

Erinnerung an treues 
Zusammenhalten usw 

Paul Ehrenberg.  
München 1902 3/5“

Bucheinband zeigt Thomas 
Mann und Paul Ehrenberg 

in München, ca. 1900
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ren Identität und der Schwierigkeiten, die diese 
Identität in einem von konservativen Normen 
geprägten Umfeld mit sich brachte.

„Man kann die Liebe nicht stärker erleben“ ist 
eine tiefgründige und berührende Geschichte 
von Liebe, Literatur und persönlicher Entfaltung. 
Oliver Fischer schließt mit dieser Arbeit eine 
Lücke im Verständnis über das Leben von Tho-
mas Mann und Paul Ehrenberg. Dies gelingt ihm 
durch einen bisher unbekannten Blick auf die 
Quellenlage und erzählt die Geschichte beider 
Männer unter einer neuen, nämlich queeren Per-
spektive. Damit erschließt der Autor ein bisher 
unbeachtetes Kapitel in der Literaturgeschichte.

Ich habe dieses detaillierte und tiefgründige 
Werk mit großem Interesse gelesen und mich 
entführen lassen nicht nur in die Welt der Li-
teratur, sondern auch in die emotionalen und 
gesellschaftlichen Herausforderungen der da-
maligen Zeit vor, während und nach den Er-
schütterungen des 19. und 20. Jahrhunderts.

Damit reihe ich Thomas Mann und Paul Eh-
renberg ein in den Reigen berühmter und iko-
nischer Künstlerpaare unterm Regenbogen wie 
Marcel Proust & Reynaldo Hahn oder Paul Ver-
laine & Arthur Rimbaud. <<< Fo
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Gastbeitrag:
Dr. Reinhard Schöfer  
Stellv. Vorsitzender 
Förderverein Centrum 
Schwule Geschichte

Als Kundin und Kunde der  
 Sparkasse KölnBonn machen Sie   
Köln und Bonn lebenswerter. 

  Denn ein Teil unserer Gewinne  
fließt zurück in die Region – und  
machte im Jahr 2024 für über  
3.400 gemeinnützige Projekte  
und Initiativen einen Unterschied.

hiermitherz.de

2024 haben wir

gemeinnützige 

Projekte gefördert.
3.400
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Drei Jahre vor Stonewall: 
Compton’s Cafeteria Riots
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Wer sich auch nur am Rande mit den Wurzeln 
queerer Rechte beschäftigt, stößt früher oder 
später auf die sogenannten Stonewall Riots 
und die daraus entstandenen jährlichen De-
monstrationen, die wir heute als Christopher 
Street Day (CSD) kennen. Die Aufstände im 
„Stonewall Inn“ in der Christopher Street in 
New York 1969 gelten als einer der Grund-
pfeiler des queeren Kampfes um Rechte und 
Sichtbarkeit. Bereits drei Jahre zuvor kam es 
jedoch in San Francisco zu ähnlichen Protes-
ten. Die als „Compton’s Cafeteria Riots“ be-
kannten Aufstände, bei denen sich vor allem 
trans- und gender non-conforming Menschen 
gegen Polizeigewalt wehrten, sind jedoch 
weitaus weniger bekannt, obwohl sie einen 
entscheidenden Beitrag zur Geschichte des 
queeren Widerstands geleistet haben.

Wie in vielen Teilen der USA in den 1960 
Jahren gab es auch in San Francisco die soge-
nannten „Crossdressing laws“, auch bekannt 
unter dem Namen „Three-Article Rule“: Die-
se Vorschriften regelten die Vorstellung von 
geschlechtsspezifischer Kleidung: Mindestens 
drei Kleidungsstücke mussten dem bei der 
Geburt zugewiesenen Geschlecht entsprechen, 
andernfalls drohte eine Verhaftung. Besonders 
für trans feminine* Personen bedeutete das 
nicht nur einen massiven Eingriff in ihre Au-
tonomie, sondern auch ein erhebliches Risiko, 
von Polizei und Gesellschaft mit harter Gewalt 
konfrontiert zu werden. Geschützte Szene-
Orte, in denen Menschen aus der Community 
sich frei fühlen konnten, ihren Vorstellungen 
und Empfinden entsprechend zu leben und 
sich mit anderen zu vernetzen, waren dement-

Kaffee als Waffe: Die Nacht der Compton’s  
Cafeteria Riots

Im Inneren von Gene Compton’s Cafeteria im Stadtteil Tenderloin in San Francisco, ca. 1966
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sprechend Gold wert. Die Comptons Cafete-
ria war einer dieser so wichtigen Dreh- und 
Angelpunkte. 

Orte, an denen sich queere Menschen auf ei-
nigermaßen sicherem Terrain treffen konnten, 
waren rar gesät in den 1960er Jahren. Zwar gab 
es keine offizielle Regelung, die queere Bars 
ausdrücklich verbot, doch in der Praxis wurden 
die Menschen, die in ihr verkehrten kriminali-
siert. Eine Bar die sich offen queer vermarktete, 
wäre dementsprechend ein Schuss ins eigene 
Knie gewesen. In vielen Bars existierten des-
halb eingespielte Strategien: Sobald ein Polizist 
oder eine unbe-
kannte Person, 
die ein Zivilpoli-
zist sein konnte, 
die Bar betrat, 
wechselten die 
Besucher*innen 
blitzschnell die 
Rollen: Männer 
begannen mit 
Frauen zu tan-
zen, Frauen mit 
Männern. So 
wurde nach au-
ßen die patriar-
chale Vorstellung 
von Ordnung 
gewahrt. Für 
trans- und gen-
der non-confor-
ming Personen war diese Exit-Strategie aber 
kaum möglich. So waren damals queere Bars als 
Anlaufpunkt für Schwule und Lesben oft kein 
sicherer Ort für trans- und gender non-confor-
ming Menschen. Die Orte, an denen sich Per-
sonen aus dieser Community trafen, lagen oft 
in eingekesselten Vierteln in großen Städten, an 
denen viele Straftaten verübt wurden.

Compton’s Cafeteria lag mitten im Stadtteil 
Tenderloin, welcher damals wie heute als prekär 
gilt. Die Cafeteria war eher eine Bar und hatte 
rund um die Uhr, 7 Tage die Woche geöffnet. 

Nicht selten wohnten zeitweise Personen aus 
der Szene, denen sonst die Obdachlosigkeit ge-
droht hätte, in den Räumlichkeiten. Aufgrund 
der hohen Kriminalitätsrate in dem Viertel 
erfuhr die Bar zwar eine Art „Schutz“, da die 
Polizei mit den sonstigen Straftaten gut ausge-
lastet war, aber immer wieder kam es zu Razzi-
en. Ohne sich vorher darauf vorbereiten zu kön-
nen, stürmte bei diesen Razzien die Polizei die 
Bars und hielt Menschen gegen ihren Willen 
fest. Die Polizisten (Polizistinnen gab es zwar 
schon, im aktiven Polizeidienst jedoch befanden 
sich beinahe ausschließlich Männer) forderten 
teils horrende Summen an Strafgeldern für 

das Nichteinhalten 
der Kleiderord-
nung, die von den 
Besucher*innen der 
Bar schlicht nicht 
gezahlt werden 
konnten. Aufgrund 
der Stigmatisierung 
lebten viele von ih-
nen in Armut. Das 
Nichtbezahlen der 
Strafgelder führ-
te dann wiederum 
zur Verhaftung und 
Inhaftierung von 
mehreren Tagen, 
Wochen oder teil-
weise sogar Mo-
naten. Nicht selten 
wurden Personen, 

die sich widerständig verhielten oder nach 
Ermessen der Polizei zu sehr von dem gesell-
schaftlichen Bild von männlich und weiblich 
abwichen, inhaftiert. Da dies die vorherrschen-
de bekannte Norm war, gab es selten Wider-
stände aus der Community. Es war klar, dass es 
nichts brachte, sich zur Wehr zu setzen, was nur 
weitere Konsequenzen nach sich zog. Angst war 
ein Medium, das genutzt wurde, um die Perso-
nen aus dieser Szene klein zu halten.

In einer Nacht im August 1966 fiel dann nach 
Jahren der Schikane der Startschuss, der eine 

Gedenktafel zum 40. Jahrestag der Compton’s Cafeteria Riots, 
San Francisco, Kalifornien, USA
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in dieser Zeit. Auch politische Gruppen bilde-
ten sich und positionierten sich im Interesse von 
queeren Menschen. Durch die Riots wurden die 
bestehenden Verhältnisse zwar nicht direkt ge-
stürzt, aber ein großer Teil der Marginalisierung 
und Stigmatisierung im Laufe der Zeit dadurch 
abgebaut. Um bestehende Ungerechtigkeiten zu 
verändern, braucht es Vorreiter*innen die mutig 
sind und sich ihren Ängsten stellen. Dabei wird 
dann manchmal eine Tasse Kaffee zum Zeichen 
des Widerstands.

Alle queeren Rechte sind im Kampf entstan-
den, jede offen lebend queere oder trans Per-
son lebt aufgrund unserer queeren „Vorfahren“ 
heutzutage deutlich sicherer als damals. Tassen 
müssen keine mehr fliegen, aber am Ende des 
Kampfes um Gleichstellung und Gerechtig-
keit sind wir noch lange nicht. <<<

große Welle der Veränderung nach sich zog. 
Leider sind die Compton’s Cafeteria Riots 
sehr viel schlechter dokumentiert als die Stone 
Wall Riots. Ein genaues Datum, das den Be-
ginn kennzeichnet, ist nicht bekannt. Bekannt 
ist allerdings, dass in dieser besagten Nacht 
das erste Mal eine Tasse Kaffee zur Waffe und 
Zeichen des Widerstands wurde. Wieder ein-
mal trat die Polizei auf den Plan, doch diesmal 
beugten sich einige Personen nicht der Bedro-
hung, sondern positionierten sich gemeinsam 
gegen die Ungerechtigkeit. Eine Tasse Kaffee, 
geworfen von einer trans* Frau, traf einen Po-
lizisten und plötzlich gab es zwei Fronten: Po-
lizei gegen die Besucher*innen. Die Situation 
eskalierte schnell. Fenster wurden eingeschla-
gen, Faustkämpfe entbrannten und auf den 
Straßen wurden Mülltonnen angezündet. Die 
Nacht kennzeichnete den Anfang einer neuen 
Ära: Immer mehr queere Personen, auch abseits 
der Compton’s Cafeteria, organisierten sich und 
schlossen sich zusammen im Kampf gegen die 
Exekutive. Die Community trat als große Sze-
ne auf und erfuhr dadurch immer mehr Sicht-
barkeit, was wiederum zu neuem Zulauf führte. 
Erste kleine Demonstrationen und im Folgen-
den immer größere entstanden aufgrund dessen 

Autor:
Janosh Wennemer

111 Taylor Street, einst 
Standort mehrerer Hotels 
und später einer Re‑Ent-
ry‑Einrichtung, steht heute 
unter Denkmalschutz – als 
erstes Objekt in den USA, 
das speziell aufgrund seiner 
Verbindung zur Trans‑ 
Bewegung als historisch 
bedeutsam anerkannt wurde 
und an den Compton’s 
Cafeteria Riot von 1966 
erinnert.
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Donna Personna spricht auf einem Podium über Aktivis-
mus für die Rechte von Transgender-Personen im GLBT 
History Museum in San Francisco.
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ich je gesehen hatte. Es war, als ob ich zu Hause 
wäre, irgendwie, ich fühlte mich, als wäre ich in 
einem Wunderland. Sie kümmerten sich um mich 
wie große Schwestern.“ Aufgewachsen in ei-
ner großen mexikanischen Familie mit einem 
Baptisten-Prediger als Vater, fand sie hier erst-
mals einen sicheren Raum.

In Strykers Dokumentation berichten Trans-
frauen, wie sie als Sexarbeiterinnen in der Nach-
barschaft Gewalt erlebten und wie Compton 
ihnen Schutz bot. Die Frauen passten aufein-
ander auf und trafen sich täglich im Café.

Das Tenderloin-Viertel, nur zwei Meilen vom 
Castro-District entfernt, galt für Frauen da-
mals in vielerlei Hinsicht als relativ sicher – 
trotz der regelmäßigen Belästigungen durch 
die Polizei. Collette LeGrande, heute 68 Jahre 
alt, erinnert sich: „Als ich diese Frauen traf, ka-
men sie mir immer vor, als wären sie sehr stark.“ 

Zum 50. Jahrestag von Stonewall sprach Don-
na Personna, eine der prägenden Figuren der 
Transgender-Bewegung in San Francisco, mit 
einem Journalisten.Personna erinnert an die 
Frauen, die vor fünf Jahrzehnten vorgemacht 
haben, wie man selbstbestimmt lebt und sich 
gegen Unterdrückung wehrt.

Heute engagiert sie sich für den „Trans-Cul-
tural-District“ im Tenderloin-Viertel von San 
Francisco, ein Gebiet, das als Zentrum der 
Trans-Community gilt. „Diese Ladies haben da-
mals die Kohlen für uns aus dem Feuer geholt!“, 
erinnert sich Personna, die als Jugendliche in 
Gene’s Compton Cafeteria einen Ort fand, an 
dem sie sich akzeptiert fühlte. Noch heute lebt 
sie in der Nähe, und die Community unter-
stützt solche Initiativen aktiv.

Der Bezirk kämpft derzeit besonders für 
schwarze Transfrauen, die durch die schnelle 
Gentrifizierung verdrängt werden. Aktivistin 
Honey Mahogany beschreibt die Lage: „Es gibt 
hier eine hohe Präsenz von Trans-Menschen, nir-
gends sonst in der Stadt, vielleicht in der Welt, wo 
man so viele von ihnen so konzentriert auf einer 
kleinen Fläche trifft.“

Das genaue Datum der Compton-Aufstände 
ist nicht überliefert. Die Historikerin Dr. Sus-
an Stryker begann 1991 mit ihren Recherchen, 
als sie zufällig auf die Schlagzeile „Drag Queens 
kämpfen gegen Polizei-Willkür“ stieß. „Diese Ge-
schichte muss erzählt werden!“, betont sie, da vie-
le Aufzeichnungen verloren gingen.

Personna erzählt: „Als ich 17 war, nahm ich den 
Greyhound-Bus von San Jose nach San Francisco 
und landete als Stammgast in Compton’s Cafete-
ria. Dort waren die wunderschönsten Frauen, die 

Donna Personna: 
„Man soll mich nicht lieben oder tolerieren,  
ich möchte bewundert und respektiert werden!“
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Sie erinnert sich auch daran, wie ein Polizist 
eine Transfrau mit einem Gummiknüppel 
schlug. „Wir konnten nicht viel dagegen tun.“

Die Frauen wurden für alle möglichen „Ver-
gehen“ eingesperrt, darunter das Tragen von 
Kleidung, die nicht ihrem Geschlecht ent-
sprach, oder das Blockieren des Bürgersteigs. 
Die Spannungen entluden sich 1966, als ein 
Polizist versuchte, eine Frau aus dem Café 
zu bringen. Die Frauen reagierten, indem sie 
Zuckerdosen und Tassen nach ihm warfen, 
während Drag-Queens ihn mit Handtaschen 
schlugen. Die Nacht endete mit umgestürzten 
Tischen, einem zerstörten Polizeiauto, einem 
ausgebrannten Zeitungskiosk und Frauen, die 
in Polizeiwagen gezerrt wurden.

Auch heute sind viele der Probleme noch spür-
bar. „Wir fühlen Fortschritt, aber die Realitäten 
und Ressentiments sind die gleichen“, sagt Per-
sonna. Dies unterstreicht die Notwendigkeit 
des Cultural Districts, um der Gentrifizierung 
entgegenzuwirken und den Geist der Drag-
Queens zu bewahren, die sich damals mutig 
der Polizei widersetzten.

Cecilia Chung, eine langjährige Aktivistin 
in San Francisco, ergänzt, dass Transfrauen 
im Tenderloin weiterhin Polizeiwillkür aus-
gesetzt sind – etwa wegen Schlafens auf der 
Straße oder anderer diskriminierender Regeln. 

„Es gibt immer noch viele Leute im Tenderloin, 
die ums Überleben kämpfen, wegen der Diskrimi-
nierung, die sie erleiden.“

Personna warnt eindringlich davor, dass Rech-
te unter Beschuss stehen: „Wenn wir nicht 
aufpassen, könnten wir wieder in die 1960er 
zurückfallen.“ Für sie ist das größte Problem, 
dass die Frauen, die damals für ihre Rechte 
kämpften, nie den gesellschaftlichen Respekt 
erhielten, den sie verdienen. Ihre Botschaft an 
die Kämpferinnen von damals lautet: „Ladies, 
ihr habt nicht umsonst gelebt. Euer Leben dient 
einem größeren Zweck. Und eure Geschichte wird 
niemals vergessen werden.“

Auch LeGrande setzt sich weiter dafür ein, dass 
die Geschichte bekannt bleibt. Während für die 
breite LGBT-Community oft Stonewall als 
Beginn der Bewegung gilt, sind für viele Trans-
frauen die Ereignisse in Compton’s Cafeteria 
der eigentliche Ursprung ihres Kampfes. <<<

Redaktion:
Gerd Stein
Vorstandsmitglied  
Förderverein Centrum 
Schwule Geschichte

VIDEO-TIPP 
In ’66, an einem heißen August-
abend, kämpften Trans-Frauen für 
ihre Rechte – KQED Arts 
In diesem englischsprachigen Video 
beleuchtet KQED Arts die Compton’s 
Cafeteria Riots von 1966, einen der ersten 

dokumentierten Aufstände von Trans-Frauen gegen Polizeigewalt in 
den USA. Die Dokumentation zeigt eindrucksvoll, wie die Commu-
nity im Tenderloin-Viertel von San Francisco für ihre Rechte eintrat. 
Web-Link: https://is.gd/ADbtnp
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Ein Star zwischen  
Dornen und Glanz 
Zum Tod von Richard  
Chamberlain

Gedenken
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Chamberlain, 

1972
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Gleichzeitig spielte Richard Chamberlain seit 
1959 in mehr als 20 Fernsehserien mit, wobei 
1983 „Die Dornenvögel“ für seine weltweite 
Berühmtheit sorgte.

„Die Dornenvögel“ wurden erstmals im 
deutschsprachigen Raum in Österreich im 
November 1983 ausgestrahlt und sind mit 3,6 
Millionen Zuschauern die erfolgreichste Serie 
in der ORF-Geschichte.

In Deutschland lief die Serie ab Januar 1985 
in Sat.1 (Start des Senders Januar 1984) und 
war wegen der geringen Senderreichweite kein 
besonderer Erfolg. Der stellte sich erst mit 

der Ausstrahlung in der ARD 
ab Oktober 1985 ein. Und 
zwar so heftig, dass der Begriff 
„Straßenfeger“ nicht zu hoch 
gegriffen ist. Die Serie wurde 
im Laufe der Jahre immer mal 
wieder gesendet, zuletzt 2017 
in ZDFneo und 2018 im SRF 1 
(Schweiz). Für „Die Dornenvö-
gel“ erhielt Richard Chamber-
lain den Golden Globe, zwei 
weitere Golden Globes erhielt 
er für seine Rolle in „Dr. Kilda-
re“ (1961-1966) und „Shogun“ 
(1980).

Aber man tut Richard Cham-
berlain Unrecht, ihn auf die 
Rolle des Pater Ralph zu re-

duzieren. Immer wieder hat er auch auf der 
Bühne gestanden und bedeutende Rollen mit 
Erfolg verkörpert: „Hamlet“ in Birmingham 
(England), 1976 in Tennessee Williams’ „Die 
Nacht des Leguan“ oder 1993 den Prof. Hig-
gins in „My Fair Lady“ am Broadway, 1999 den 
Captain von Trapp in „The Sound of Music“, er 
spielte den König in „The King and I“ und den 
König Arthur in „Spamalot“ (2009). von Mon-
ty Python.

Sein Privatleben – und damit auch seine Ho-
mosexualität – hielt Richard Chamberlain 

Am 29. März 2025 starb – 2 Tage vor seinem 
91. Geburtstag – Richard Chamberlain. Wer 
mit dem Namen auf Anhieb nichts anfangen 
kann, weiß spätestens beim Stichwort „Die 
Dornenvögel“, um wen es sich handelt.

DVD-Cover der Serien 
„Dr. Kildare“ und „Die 
Dornenvögel“ 

Ja, Richard Chamber-
lain war Pater Ralph in 
der amerikanischen Mi-
niserie von 1983 „Die 
Dornenvögel“. Erst diese 
Rolle machte ihn welt-
weit berühmt, obwohl er bereits 1961 in der 
Titelrolle der Arztserie „Dr. Kildare“ schon 
erfolgreich zum Fernsehstar und Frauen-
schwarm avancierte. Seit 1959 war er immer 
wieder in Fernsehserien bzw. Fernsehfilmen zu 
sehen, doch bereits 1960 drehte er seinen ers-
ten Kinofilm, (u. a. mit Peter „Columbo“ Falk): 
„The Secret of the Purple Reef“. Über 30 weitere 
Kinofilme sollten folgen, darunter auch bei uns 
so berühmte wie bekannte Produktionen wie 
„Tschaikowsky – Genie und Wahnsinn“ von Ken 
Russell (1970) oder „Quatermain I“ von J. Lee 
Thompson (1985) und „Quatermain II (1987).



Werde …  
UNSER Fördermitglied!
Ich möchte gerne Mitglied werden
Hiermit erkläre ich mich einverstanden, dem 
 Centrum Schwule Geschichte e. V. (CSG) 
 Förderverein Centrum Schwule Geschichte e. V. (FCSG) 
als aktives Mitglied bzw. Fördermitglied beizutreten. (Bitte ankreuzen!)

Name, Vorname

Geburtsdatum (freiwillige Angabe)

Straße

Postleitzahl, Wohnort

Telefon

E-Mail

Datum, Unterschrift

Der Regel-Mitgliedsbeitrag beträgt 60,00 € pro Jahr. Es besteht die Möglichkeit der halbjährlichen Zahlung, ebenso 
gewähren wir Reduzierungen auf Anfrage. Schüler*/Azubis/Studenten* sind unter Vorlage eines entsprechenden 
Ausweises beitragsfrei.  
Konto CSG: Sparkasse KölnBonn IBAN DE93 3705 0198 0010 4820 16 
Konto FCSG: Sparkasse KölnBonn IBAN DE95 3705 0198 1932 5666 62 
Datenschutz gem. DSGVO v. 25.05.2018: Ihre Daten werden ausschließlich bestimmungsgemäß genutzt, keinerlei 
Weitergabe an Dritte, unsere Datenschutzerklärung übersenden wir Ihnen gerne auf Anfrage.

SEPA-Lastschriftmandat 
Gläubiger-Identifikationsnummer CSG: DE74ZZZ00000399538 
Gläubiger-Identifikationsnummer FCSG: DE14FSG00001676556 
Mandatsreferenz: wird separat mitgeteilt  
Zahlungsart:  wiederkehrende Zahlung 
Ich ermächtige das Centrum Schwule Geschichte e. V. bzw. den Förderverein Centrum Schwule Geschichte e. V., 
den Betrag meiner Mitgliedschaft mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die 
vom CSG bzw. FCSG auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. 
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Name

IBAN  Kreditinstitut

Ort, Datum  Unterschrift
Bitte zurück an: Förderverein/CSG, Postfach 45 04 41, 50879 Köln oder per E-Mail: stein@fv-csg.de

Auch online  
möglich unter  
www.csgkoeln.org/ 
mitgliedschaft

BIOGRAFIE 
Shattered Love: 
A Memoir 
HarperCollins US,  
272 Seiten,€ 22,99  
(nur in Englisch  
erhältlich)

Seite 22 <<<

seiner 2003 (nicht auf deutsch 
erschienenen) Biografie „Shat-
tered Love“ (Zerbrochene Lie-
be), schreibt er offen über sein 
schwules Leben. Er lebte mit 
seinem Partner Martin Rab-
bett (auch Agent, Produzent 
und Regisseur für Chamber-
lain) lange auf Hawaiii, kehrte 
aber 2010 wegen seiner Karrie-

re nach Los Angeles (seiner Geburtsstadt) zu-
rück.Gestorben ist er nach einem Schlaganfall 
auf Hawaii. <<<

lange Zeit verborgen, doch als er 1989 in der 
französischen Frauenzeitschrift „Nous Deux“ 
geoutet wurde, stand er dazu und sprach dar-
über in einem großen Interview 1991. Und in 

Autor:
Wilfried Engelbert
Film- und Videoarchiv 
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Fundstück im Bücherschrank

Felice Picano 
Gefangen in Babel

Buch-Tipps zum Wieder- oder Neu-Entdecken
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Aus der DU&ICH 1984:  
Das "Coconat" ist in Köln 
zur Zeit der Modehit

Aus bruno-gmünder-verlag: 
Köln von hinten, 1983

innere mich manchmal wehmütig an diese 
tolle einmalige Location, wenn ich dort heu-
te vorbeikomme – wir waren dabei, als sie am 
16. März 1986 um 6 Uhr morgens für immer 
schloss – hier residiert mittlerweile ein La-
den für ausgewähltes Raumdesign, teuer und 
sehr chic. Im schwulen Köln-Führer Köln von 
hinten, Ausgabe 1983, wird das Coconut wie 
folgt beschrieben: „Da haben das Coconut 
und seine Gäste tatsächlich einen neuen life-
style gepuscht: the „American Gay“ erscheint 
nun in seinem Outfit offensiv und lustbetont 
in der Öffentlichkeit. Diese kann sich einfach 
nicht sattsehen an den gutgebauten, selbstbe-
wussten City-Cowboys, die zum Abrocken ins 
Coconut flitzen, hier tanzt nämlich die Hard-

Ware-Abteilung. Das liegt 
wahrscheinlich an „the 
mood“ im Coconut, wie es 
Amerikaner immer wieder 
feststellen, die von innen 
nach außen dringt, und 
die ähnlich sein soll wie in 
New York oder im Troca-
dero in San Francisco.“

Die Kölner Bar- und Disco-Szene  
Anfang der 80er Jahre

Dumpfe, hämmernde Bässe, drehende Dis-
cokugeln, blitzende Scheinwerfer, die Men-
schen tanzen eng an eng in der tiefergeleg-
ten, kleinen, runden, verspiegelten Tanzfläche 
der Disco Coconut in der sich chic gebenden 
und teuren Kölner Pfeilstraße. Der Discjo-
ckey überspielt einen Song in einen anderen 
und verfremdet sie so, dass sie ganz neu und 
aufregend klingen. Die schweißnassen Tänzer, 
viele mit blankem Oberkörper, jauchzen. Die 
Samstagnacht nähert sich einem Höhepunkt, 
dann dem nächsten – bis 5 Uhr morgens wird 
es so weitergehen. Das war 1984, und ich er-

Felice Picano: „Gefan-
gen in Babel“ – mein 
passendes Fundstück im 
Bücherschrank zu dieser 
Erinnerung:

Kühle Morgendämme-
rung. Ein einsamer Rad-
fahrer in den Wüsten der 
New Yorker Highways 
im Westen der Stadt. Da, 
ein flackerndes Licht. Aus 
einem verlassenen La-
gerhaus. Am Fluss. Und 
der flüchtige Blick auf das 
Gesicht eines Sterbenden: 
für Noel Cummings der 
Anfang seines Sturzes aus 
einem scheinbar gesicher-
ten Leben in den schieren 
Terror. Christopher Street, Fo
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Bühne eines Welttheaters, das zu wenige kennen 
und für das zu viele sterben. Von hier führt der 
Weg nach dem Babel, wo jeder jedermanns Spra-
che spricht, ohne dass irgendjemand jemanden 
versteht, nach Babel mit seinem Jahrmarkt der 
Lebensgier und des Verderbens, wo Operette und 
Karfreitag eins sind. Noel Cummings ist der 
Köder in der Falle, ist wie alle ein Gefangener in 
Babel. Jung, sympathisch, eben verwitwet, wird 
er Zeuge einer brutalen Mordtat, wird er in die 
Rolle des Polizeispitzels gegen einen unheimli-
chen Mörder gezwungen, den man nur Mister 
X nennt. Eine schwarze Allmacht aus physi-
scher und psychischer Gewalt tritt schockierend 
in Noels Blickfeld, als er in die Labyrinthe des 
New Yorker Milieus der Ausgestoßenen, der Ver-
dorbenen, Perversen und allzu Reichen, in die 
schummrigen Hinterhausbars und pulsierenden 
Privatclubs im Disco und Neonlook. Eine Welt 
der tödlichen Sensationen, des russischen Rouletts 
und der gnadenlosen Spiele mit Liebe und Zer-
störung. Die Welt fasziniert: sie ist schreckliche 
Bedrohung, abstoßend und verlockend zugleich. 
Und eines Tages weiß Noel darüber zu viel. Ge-
fangen in den Netzen eines unheimlichen Poli-
zeimannes, hin und her gerissen zwischen der 
interessantesten Frau seines Lebens und deren 
faszinierendem und gefährlichen Liebhaber, gibt 
es für Noel keinen Weg zurück, keinen vertrau-
ten Menschen mehr.

Stephen King,  
aus dem Klappentext des Verlags

„Gefangen in Babel“ (engl. The lure, der Köder 
oder Lockvogel) beschreibt authentisch die sei-
nerzeitige erstaunlich freie und hemmungslose 
Schwulenszene in New York vor der AIDS-
Krise. Selbst unzufrieden mit seinem Leben 
lässt sich Noel von der Polizei überreden, 
als verdeckter Ermittler in die New Yorker 
Schwulenszene einzutauchen. Dabei kommt 
er dem gesuchten Mörder Mister X mehrmals 
gefährlich nahe. Zum einen dient Noel dem 
Ermittlungsteam als Köder, zum anderen ist 
der gut gebaute und durchtrainierte Hetero 
Noel eine vielversprechende Abwechslung in 
der New Yorker Schwulenszene. Die für Noel 
ungewohnte Situation als Objekt der Begierde 
stürzt ihn zusehends in einen Sturm der Ge-
fühle und er entdeckt seine eigene Sexualität. 
Immer dem mysteriösen Mörder auf der Spur, 
eine Rolle spielend.

Es ist dies mehr als ein Krimi, ein wahrer 
Thriller, schockierend und extrem spannend. 
In Deutschland war es der erste große schwule 
Kriminalroman, der den Autor auch bei uns 
bekannt machte. Seine bei uns bekanntesten 
Werke sind außerdem als Co-Autor „The Joy of 
Gay Sex“ (Die Freuden der Schwulen) und sein 
epochales Meisterwerk „Like People in History“ 
(Diese eine Freundschaft). Picano gelingt es mit 

New York Midtown, das Empire State Building 
zeigt die Farben der amerikanischen Flagge



LESE-TIPP 
Verschiedene Editionen 
antiquarisch erhältlich, 
€ 4,00 bis 15,00

Felice Picano 
Gefangen in Babel 
Schweizer Verlagshaus 
Zürich oder Knaur 
ca. 414 Seiten

Unter Der Köder  
bei Bruno Gmünder, 
384 Seiten
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diesem außergewöhnlichen Roman 
den Leser mit dem Protagonisten, 
Noel Cummings, leiden und lieben 
zu lassen und man fiebert und bangt 
mit ihm, so dass man das Buch, auch 
wegen der sich permanent steigern-
den Spannung und der sexuell auf-
geladenen Szenerie, nicht so schnell 
aus der Hand legen möchte.

Damit Noel an seinem neuen Ar-
beitsplatz als Barkeeper im berüch-
tigten „Grip“ nicht auffällt, muss 
er sich so sexy anziehen, wie die 
Schwulen, die dort verkehren. Gera-
dezu lustig wirkt dabei diese Ausstaf-
fierung, die Buddy Vega vornimmt:

Der Köder wird präpariert

Buddy Vega war großgewachsen, 
breitschultrig, mit unregelmäßigem 
Bartwuchs, war er wie aus einem 
alten Hells-Angels-Film zurechtge-
macht – mit einer fleckigen, abgetra-
genen schwarzen Lederjacke, einem 
Militärgurt mit riesiger Schnalle, 
verschossenen, hautengen Jeans und 
einem abgerissenen, bis zum Nabel 
offen Arbeitshemd, das eine behaarte 
Brust und den ersten Ansatz von ei-
nem Wanst entblößte.

nicht hin. Ganz und gar nicht.“ Vega stemm-
te sich aus der Couch hoch und Noel frage sich, 
ob Buddy Rauschgift genommen habe, er schien 
sich so lethargisch zu bewegen. „Schauen wir 
uns mal deine Klamotten an.“ – Vega fummelte 
in den dutzenden von Hosen im Wandschrank 
herum und schüttelte dabei den Kopf. „Um 
Himmels willen, hast du denn keine Jeans?“ 
Noel holte einen Kleiderbügel mit einem Paar 
Jeans hervor. „Zieh die an.“ Noel zog sich rasch 
aus und nestelte an einem Hosenbein, als Vega 
ihn mit einem gequälten Ausdruck davon ab-
hielt. „Oh, Mann! Niemand trägt mehr Scheiß-
Unterwäsche. Schmeiß sie weg!“  Jetzt selbstbe-

„Ich dachte, du wärest bereit“ sagte Vega ärger-
lich. „Bin ich.“ – „ Du gehst doch nicht in dieser 
Aufmachung ins „Grip“?. – „Warum nicht?“ 
– Noel betrachtete sich prüfend. Er trug einen 
hellfarbenen Rollkragenpulli, braune Halbschu-
he und eine Popeline-Windjacke. „Weil ich in 
dieser Aufmachung nicht mit dir gesehen wer-
den will. Deshalb. Ich muss dort vier Nächte in 
der Woche arbeiten, weißt du. Hör mal zu. Ist 
es dir überhaupt ernst damit …“ – „Es ist mir 
ernst. Was hast du an meiner Kleidung auszu-
setzen?“ – „Schwulen Klamotten nach Univer-
sitätsabschluss. East-Side-Stil. Noch schlimmer. 
East-Side vor fünf Jahren. Textiltunten! Haut 
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wusster tat Noel, was ihm gesagt wurde. Vega 
hielt die abgelegte Unterhose hoch. „Allmächti-
ger, ein solches Stück hab ich nicht mehr gesehen, 
seit ich bei den Marines war. Dieser Rollkra-
genpullover ist auch nicht gerade das richtige. 
Und die Jacke!“ Er begann in dem sauber auf-
geschichteten Stoß Hemden in Noels Kommo-
de herumzuwühlen. Dann drehte er sich um. 
„Diese Jeans sind Scheiße!“ – „Was?“ – „Sie sind 
zu ausgebeult. Schau selbst!“ Er ließ sich auf ein 
Knie nieder und begann an verschiedenen Stel-
len an der Hose zu ziehen. „Die sitzt zu lose. Sie 
sollte tief an den Hüften liegen, am Arsch und 
an den Beinen stramm sitzen, besonders vorn 
beim Hosenschlitz. Scheiße! Zieh sie wieder aus. 
Was hast du sonst noch? Alte Sachen?“ 

Ohne auf Noel zu warten, stöberte Vega weiter 
herum, warf Kleider auf den Teppich, hielt hin 
und wieder inne, um etwas zu mustern, dann 
warf er die Kleidungsstücke zu den anderen, 
wobei er die ganze Zeit vor sich hin murmelte. 
„Ich dachte, der Chef hätte dich ausgestattet. Ich 
weiß nicht, warum zum Teufel ich das tun soll. 
Ich bin kein Kindermädchen. Du musst morgen 
eine volle Montur kriegen. Hast du keine T-
Shirts?“ – „Nur ein altes“ erwiderte Noel und 
zog ein T-Shirt heraus, das er vor einem Mo-
nat von der Wäscherei mit einem großen Loch 
zurückbekommen hatte. Er hatte es aufgehoben, 
um es als Staublappen zu verwenden. „Es taugt 
nichts mehr. Schau!“ – „Genau das richtige. Zieh 
es an. Und was ist das?“ Er zog Blue Jeans her-
vor, die Noel zuerst nicht erkannte. „Los, zieh 
sie an!“ – „Die gehörten meiner Frau.“ – „Se-
hen wie Männerhosen aus. Los, zieh sie an. Wir 
haben nicht die ganze Nacht Zeit.“ – „Die sind 
zu klein für mich.“ – „ Das entscheide ich. Hast 
du keine Tennisschuhe?“ Noel deutete auf seine 
Adidas. Vega meinte: „Endlich hat der Mann 
was tragbares. Halleluja! Zieh die auch an.“ – 
„Die Jeans gehen nicht.“ sagte Noel nicht. „Ich 
kann nicht einmal alle Knöpfe zumachen.“ Er 
meinte die Metallknöpfe am Hosenlatz. „Lass 
den untersten Knopf offen. Sieht gut aus. Jetzt, 
hast du eine Feile oder Sandpapier?“ Als Noel 
mit einer Nagelfeile aus dem Badezimmer kam, 

war Vega in der Küche und bediente sich mit 
einem Bier. „Steck eine Hand in deine Tasche. 
Ganz tief hinunter, bis du deinen Schwanz zu 
fassen kriegst. Hängt er bei dir links oder rechts 
herunter, rechts, glaube ich, halte ihn dort fest 
– und jetzt feil mal los.“ – „Sieht’s deshalb bei 
dir dort so abgeschabt aus?“ – „Du willst mich 
wohl verarschen! Hat ein bisschen länger ge-
dauert, als wir hier Zeit haben. Mach weiter! 
Los!“ – „Reicht das?“ fragte Noel. „Muss jetzt 
reichen. Auch dein Haarschnitt ist ganz mies, 
sieht viel zu brav aus.“ Dann „Verdammt, du 
bist ja fremd hier. Geh das nächste Mal nicht zu 
deinem gewohnten Friseur. Wir werden Vinnie 
veranlassen, dir eine richtige Haartracht zu 
verpassen. Übrigens, die Windjacke geht viel-
leicht doch.“ Noel konnte sein eigenes Bild jetzt 
im Spiegel überprüfen. Das T-Shirt lag eng an. 
Das Loch erstreckte sich straff von seiner Achsel-
höhle und entblößte eine Brustwarze. Der unte-
re Saum des Hemds war nur knapp in die engen 
Jeans gestopft. Vega schluckte den Rest des Biers. 
„Gehen wir!“ – „Ist doch nicht dein Ernst?“ – 
„Warum nicht?“ – Vega war ehrlich überrascht. 
„Schau mich an!“ – „Das tue ich. Menschens-
kind, du siehst so verdammt heiß aus, dass diese 
Tunten alle übereinander stolpern werden.“ 

Meine Disco-Jahre begannen in Düsseldorf 
– im Spartacus-Gayguide wurde die Dis-
kothek Acapulco am höchsten bewertet und 
so klingelten mein Ehemann und ich eines 
Samstagsabends dort an der Bismarckstraße 
im Bahnhofsviertel an der Tür – eine Klappe 
wurde geöffnet und wir wurden reingelassen. 
An der Garderobe war Renate die gute See-
le des Clubs, sie war bei kleinen Malheurs an 
den neuesten Jacken behilflich und stand auch 
sonst mit Rat zur Seite. Im hinteren Teil war 
eine Tanzfläche mit kleinen Stehtischchen 
rundherum und dort tanzte die Düsseldorfer 
Szene zu den neuesten Disco-Nummern. Um 
halb eins war allerdings Schluss, man musste 
also früh da sein. Damals, vor 40 Jahren, konn-
te man noch problemlos abends dort einen 
Parkplatz finden, heute unvorstellbar. Danach 
ging man nur um die Ecke ins Comeback – ein 
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enger stickiger überfüllter verrauchter Leder-
laden, alle Männer in schwarzem Leder. In ei-
ner Ecke stand ein weißes Klavier. Wenn hier 
Grace Jones aufgelegt wurde („Libertango“), 
waren die Jungs nicht zu bremsen. Ein paar 
Jahre später wurde auf der Charlottenstraße 
die Disco Ramrod eröffnet und machte den 
alteingesessenen Läden Konkurrenz. Auf dem 
Weg vom Comeback dorthin kam man an der 
Ecke Immermannstraße an einer Bankfilia-
le vorbei: Banco Espirito Santo – also Bank 
zum Heiligen Geist – das fanden wir immer 
irgendwie passend.

Irgendwann vor der AIDS-Krise fanden wir 
die Düsseldorfer Szene nicht mehr so au-

ten Stock und dem Lederkeller im Keller, wo 
sonst? Unter der Leitung von Jochen (Sau-
renbach) traf sich dort die Kölner Szene und 
wir konnten einen gewissen Unterschied zu 
Düsseldorf bemerken – hier war man offener 
und kommunikativer. Wir gingen um halb 
zwölf ins Pimpernel (nachdem wir auch auf 
der Hahnenstraße wunderbar parken konnten) 
und wechselten um halb eins rüber ins Coconut, 
danach kam man nicht mehr rein, da zu voll.

Picano beschreibt die abendlichen Straßen im 
New Yorker Greenwich Village so meisterhaft, 
dass man meinen möchte, gerade selbst diese 
Straßen entlangzugehen – und damals war es 
in Köln nicht anders: 

thentisch. Da wir auch schon mal 
nach Köln zum Einkaufen fuhren 
und dort in das berühmte Pimpernel 
gingen, wechselten wir in den Frei-
tag- und Samstagnächten ab da nach 
Köln. Diese dreistöckige Location 
am Rudolfplatz mit einer silbernen 
Hausfront bestand aus Diskothek 
im Erdgeschoss, einem Café im ers-

Das dreistöckige 
Pimpernel mit 

Diskothek, Café 
und „Lederkel-
ler“ am Kölner 

Rudolfplatz
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Der Köder zeigt sich im schwulen Viertel

Draußen vor der Bar war die Nachtluft überra-
schend warm, und Noel beschloss, zur U-Bahn 
zu gehen. Wenn man von der Weststreet in die 
Christopher einbog, hatte man das Gefühl, in 
einer belebten Hauptverkehrsader der Stadtmit-
te während der Geschäftszeit zu sein. Es hatte 
den Anschein, als ob hunderte von Leuten sich in 
den Straßen drängten – allein, in Paaren oder in 
Gruppen von drei oder mehr spazierten, lang-
sam auf beiden Seiten der Straße, kamen und 
gingen, sich an geparkte Auto lehnten, plauder-
ten, an Ecken zusammenstanden, mit Vorüber-
gehenden Sprachen und Blicke wechselten. Der 
Verkehr war stark, mit Wagen, die am Randstein 
entlangkrochen, die Fahrt verlangsamten, damit 
die am Steuer Sitzenden sich herauslehnen und 
mit den Fußgängern sich unterhalten konnten. 
Die Straße war grell beleuchtet, mit Neonlicht 
von den Bars, Pizzerias, einem billigen Hotel. 
Und mit den Lichtern kam das allgegenwärtige 
Hämmern von Rockmusik, das von Geschäften, 
Appartements mit offenen Fenstern, Autostereo-
anlagen auf die Straße dröhnte, von Radios auf 
den oberen Stufen zu einer katholischen Kirche, 
auf denen ein Dutzend Männer saßen, von 
Kassettenrekordern, die von ihren Besitzern im 
Takt geschwenkt wurden, als Noel vorbeiging.

Er ging ein paar Häuserblocks weiter zur Hud-
son Street und fühlte sich seltsam verwirrt. Über-
all waren Männer und beinahe keine Frauen. 
Hier wurde Marihuana so offen wie Zigaretten 
geraucht, von Hand zu Hand gereicht, selbst von 
Polizisten. Einzelne Männer, die an den Mau-
ern entlangschlichen, als sie sich ihm näherten, 
leierten ihre monotone Litanei herunter: „Lo-
ckere Joints, Kokain, Haschisch, LSD, Speed.“ 
Männer, die überall auf Sex aus waren, ob sie 
gingen oder saßen oder nur ruhig da standen.

Fast schon surreal, aber eindringlich detailliert 
beschreibt Picano den Mord, den Noel mit an-
sehen muss, aber nicht verhindern kann:

Der Köder wird geschnappt

Klick, klick, klick – alles hörte auf, erstarrte 
zu Eis, nur die weißen Arme schossen in die 
Luft, fassten nach dem Geländer, dem Gitter-
werk, nach etwas, irgendetwas, woran sie sich 
festklammern konnten, bevor der Kopf aus der 
Sicht verschwand und der Körper und die Beine 
hinterherfolgten, langsam, wie in einem Ballett, 
nach rückwärts, wie ein bizarrer Luftsprung, 
beim Pas de Deux eines modernen Balletts.

Klick. Klick. Klick. Weg war es. Und endete in 
einem kurzen, durchdringenden Schrei, der sich 
aus dem Innern losriss, durch den Mund und 
auf Noel einstürmte, das Gewebe seiner nächt-
lichen Vision mit dieser Hand in der Luft vor 
ihm zerriss, jetzt und für immer, diese nach 
Luft greifende Hand, als er die tiefen, schreckli-
chen Töne von unten hörte, ein Mittelding zwi-
schen einem dumpfen Aufprall und dem Bersten 
einer zerplatzten Melone.

aus F. Picano, Gefangen in Babel 

Unsere Anlaufstationen waren meist das immer 
brechend volle Teddy-Treff – eine Lederbar an 
der Stephanstraße, die früher Lederomas Amts-
schimmel hieß, wo unter der Leitung von Rolf 
das Kölsch in Strömen floss – gegenüber das 
Chains und auch das nahegelegene Zipps auf 
der Hohen Pforte, vorher Station Four, alles vor-
nehmlich Lederbars mit entsprechend heißer 
Musik. Während der Aids-Krise kam es dann zu 
einigen Veränderungen, alte Lokale schlossen, 
neue öffneten, dann oft Cafés und Bistros, die 
ein anderes queeres Publikum anzogen. Viele 
werden sich aber noch vielleicht gern an einige 
dieser bemerkenswerten Lokalitäten erinnern. <<< 



E-Mail: stein@fv-csg.de oder unter 
www.csgkoeln.org/history

Auf den Geschmack
gekommen?

 
 

 
Abonnieren Sie unser  

Vereins-Magazin einfach per

Aufgrund der hohen Nachfrage bieten wir 
den portofreien Bezug unseres Mitglieder- 
Magazins HIStory zum Jahrespreis von 
19,85 € an. Das HIStory erscheint 3-mal 
jährlich.

Der Bezug beginnt mit der nächsten  
Ausgabe. Eine Abbestellung ist jederzeit  
möglich; zu viel gezahlte Beträge werden 
erstattet.
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Felice Picano, 
Schriftsteller und Verleger wurde 1944 in 
New York geboren und verstarb dieses Jahr 
im März in Los Angeles. Er gründete 1977 
den Verlag SeaHorse Press und 1981 ge-
meinsam mit Terry Helbing und Larry Mit-
chell die Gay Presses of New York. Zusam-
men mit Andrew Holleran, Robert Ferro, 
Edmund White, George Whitmore, Michael 
Grumley und Christopher Cox gründete er 
1980 in New York den literarischen Kreis The 
Violet Quill. 

Er schrieb zu Beginn Kurzgeschichten für 
verschiedene Zeitschriften wie Mandate und 
The Advocate. Für seinen Roman Like People 

in History (deutsch: 
Diese eine Freund-
schaft) gewann er 
den Ferro-Grumley 
Award und für eine 
Kurzgeschichte den 
PEN Syndicated Fiction Award. Picano war 
Finalist für den Ernest Hemingway Award 
und wurde viermal für die Lambda Literary 
Awards nominiert. Er veröffentlichte zahlrei-
che Erzählungen, Sachbücher, Kurzgeschich-
ten und Romane.

(aus Wikipedia)



PLUTO
DIE MÄNNERSAUNA | ESSEN

pluto.essen
PlutoSaunaEssen


